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Ohnesorge
Eine Vagadundengejchichle

Das war um jene Zeit , als ich wie ein Vagant durch Deutsch¬
lands Wälder wanderte und mich kaum beschwerter fühlte als eine
Libelle .

Eines Tages begegnete mir aber auf den rauben Höben der
Rhön ein Vagabund , der war das Tollste an Sorglosigkeit , was
man sich vorstellen kann . Wir begrüßten uns , ruhten am Graben -
rain und schwatzten.

„Nun Kamerad , wo gehst du hin ? " fragte ich .
„Ich weiß es nicht ."

„Wo kommst du denn ber ? "

„Das weiß ich auch nicht . Es ist mir ganz egal , ob der Ort ,
wo ich gestern Nacht geschlafen habe . Bimmel heißt oder Bammel .

"

Er war gut gewachien und leine Kluft war tadellos . Sein

ganzes Gepäck bestand in einem groben Waldknüttel , den er , wie
Herkules die Keule , geschultert trug . Er strotzte vor Wohlgenährt¬
beit und leine grauen Svitzbubcnaugen leuchteten vor Lebens -
flllle . Wangen und Stirn waren von Luft und Sonne braun
bronziert und sein dicker Schnurrbart glänzte wie gewichst. Er
gehörte bestimmt nicht zu den Strolchen , die von trockenem Bet¬
telbrot und einer gestohlenen Rübe lebten , denn er war ein kräf¬
tiger junger Pulle , der vor Gesundheit strahlte .

Leider kann man seine Sprechweise vor gesitteten Lesern nicht
wiedergeben ; die Lettern der Setzmaschine würden sich vor Ent¬
rüstung bäumen . Er war ein Klassiker der Volksvornogravbie
und erzählte mit einer lasterhaften , höllischen Farbigkeit . Ich
glaubte ihm gern , daß manche Weibsleute vor seiner überlchäu -
menden Deutlichkeit laut aulkreilchten und davonliefen , daß die
meisten aber von so viel llberlvrudelnder animalischer Begierde
wie hypnotisiert dastanden und ihm , von einem Schauer der
Freude und Angst getrieben , willenlos zufielen . Er batte schon
mehr Kindern zum Leben verbolfen als August der Starke , und
wo immer er wollte , hatte er einen drallen Bettschatz .

Mit 17 Jahren war er bereits Vater , wurde deshalb zum
Elternhaus hinausgeworfen und lebte nun seit 19 Jahren auf der
Landstraße . Ihm gebürte scheints die ganze Welt ; er fühlte lich
jedenfalls überall heimisch . Er bekam allerorten das beste Essen ,
und selbst in Gegenden , wo keine Fliege mehr satt geworden wäre ,
fand er eine reiche Tafel . Wenn man ihm aber in einem Dorfe ,
wo er zu essen wünschte , eine gute Mahlzeit weigerte , nahm er sie
sich. Aus folgende Weile :

Fast hinter jedem Dorfe siebt man Enten und Gänse frei her -
umsvazieren , die nie so eng an ihrem Gehöft kleben wie die
Hübner . Der Vagabund vackte einfach so ein Federvieh und drehte
ihm im Nu den Hals herum . Er hatte das fein heraus , ohne daß
es aufseheneregendes Geschnatter gab . Mit seiner Beute schlug
er sich in das nächste Wäldchen und schnitt dem toten Vieh Hals ,
Kovf und Beine ab , die er wegwarf . Unterwegs rollte er den
Rumpf in eine dicke Lehm - ober feuchte Erdschicht ein , die es ja
überall gab . Diesen Klumpen trug er . in Papier eingewickelt ,
unterm Arm , und wenn er das Pech batte , einem neugierigen
Gendarm zu begegnen , konnte der nie auf die Idee kommen , daß
der Klumpen eine geraubte Ente barg . Wenn abends das Vieh¬
zeug heimtrabte und ein Stück vermißt wurde , was keineswegs
immer der Fall war , schoben die Bauern die Schuld auf die mör¬
derischen Automobilisten . Und der Vagabund war längst über
alle Berge .

Im Walde las er ein paar Steine auf . die er zu einem primi¬
tiven Herd schichtete, sammelt « genügend Hol » und warf , wenn
es lichterloh brannte , den Lehmklumpen ins Feuer . Der wurde
solange gewendet , bis er brüchig und rissig wurde und steinhart
gebacken war . Nach höchstens zwei Stunden , wenn es durch die
Sprünge und Risie zu dampfen begann , war die Mahlzeit fertig .
Nun klopfte er die Lehmschicht ab . und mit ihr ging zugleich das
ganze F «derkleid samt der Haut herunter . Das im eigenen Fett

gedünstete Vieh brach er auf . entfernte mit einem geschickten Riß
die kochenden Eingeweide , und der duftende Braten , mit Salz
und Pfeffer bestreut , mar mundgerecht Während dieser Zuberei¬
tung warf er ein paar vom Acker geklaute Kartoffeln in die Glut
und ließ sie drin liegen , bis sie vor Mehligkeit platzten , und
wenn er die Eintönigkeit dieier Mahlzeit unterbrechen wollte ,
legte er zuweilen noch ein paar stiebitzte Eier ins Feuer , die er
röstete und sich ebenfalls gut schmecken ließ Manchmal hatte er
auch einen Rettich als würzende Zukost.

Solchen Braten leistete er sich drei oder viermal wöchentlich vom
Frühjahr bis zum Spätherbst . Vom Sommer an wuchs ihm sogar
reichlicher Nachtisch auf den Bäumen ; cs gab abwechselnd Kir¬
schen , Pflaumen . Dirnen . Aepsel . Pfirsiche , Aprikosen , Trauben
und Nüsse .

Im Winter batte er andere Nabrungsquellen .
„ Schinken und Würste gibts überall "

, lachte er .
„Aber die gehen doch sicher nicht auf der Landstraße spazieren .

"

„Nein . Aber wenn ich sie irgendwo erblicke , hypnotisiere ich sie ,
bis sie vor Schreck von der Stange fallen . In der Regel bin ich
im Winter aber immer im Süden . Dort ist genau so gut für
mich gedeckt . Sobald die Vögel abzieben , hau ich ab und wandere
los ."

Mit solchen Methoden der Selbstverköstigung war er kreuz und
quer durch halb Europa gewandert , ohne je die Dahn zu benützen .

„Mit der Bahn vassiert zu viel Unglück Auf meine Beine ist
besserer Verlaß . Städte meide ich ; vor Städten bab ich Angst .

"

„ Du hast also doch Nerven "
, sagte ich.

„Nerven ? " sragte er , als ob cs ein nie vernommenes Fremd¬
wort sei . „Was ist denn das ? Nein , ich meide die Städte , weil
auf dem Asphalt nichts wächst. Ich habe nur Angst vor dem Hun¬
ger Es gibt in den Städten lo viele Menschen , die vor lauter
Hunger nie auf die Toilette brauchen . ( Er drückte sich schrecklich
gewöhnlich aus .) Wozu brauchen die dann die Kanalisation ? "

„Nun tiovelst du schon zwanzig Jahre durch die Welt "
, sagte

ich . „ Hast du dir denn niemals Sorgen gemacht ? "

„Man nennt mich „Obnesorgc " . Sorgen sind Seelenwanzen .
Wer nimmt denn Wanzen mit auf die Walze ? "

„Du lebst also immerzu von Raub ? "

„ Ich mache cs geradeso wie die reichen Leute . Ich lasse andere
für mich arbeiten , um selber gut zu essen .

"

„Wo hast du ' denn die feine Kluft her ? "

„Es gibt Weiber , denen ich den Mann ersetze ; denen macht es
Spaß , mich fein einzukleiden . Man läßt den Kindern gern ihr
Vergnügen .

"

„ Hast du denn überhaupt kein Ziel, "

„Doch. Täglich mein gutes Essen zu haben und eine Bleibe .
Gibts außerdem noch was ? "

„ Hast du nie Verlangen nach einem Heim ? "

„ Hobo ! Um der Sklave einer alten Kommode zu werden ? Mich
von einem Topf und Besen abhängig machen , weil sie mein sind?
Glaub mir es , Kamerad , unter tausend Menschen gibts kaum
einen , der nicht gern ebenso leben möchte wie ich . Aber sie trauen
sich nichr . Ihr ganzes Leben lang sind sie an ihren Tisch und an

ihren Kleiderschrank gefesselt und bleiben armselige Galeeren¬
sträflinge eines Büfetts . Für solchen Schnokes opfere ich meine
Freiheit nicht .

"

„Aber es ist doch eine ganz bequeme Knechtschaft .
"

„Mag sein ! Ich ziehe jede Art Leiden in Freiheit der glück¬
seligsten Knechtschaft vor . Heim ! Lachhaft ! Wenn zwischen dem
Möbelkram zufällig ein Weibsbild rumwimmelt und ein paar
Göhren , nennens sie es Heim . Nun , meine Kinder werden auch
ohne mich groß . Und was die Weiber anbetrifft . wenn der
Mensch schon mal so ist . daß er nach Abwechslung Verlangen hat ,
Weiber gibts überall genug . Und olles übrige ist nicht der Rede
wert ."

I . E . Poritzky.

Heilerer Roman eines Großstadihundes
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Alles Wissen, alle Philosophie und andere Weisheiten sind ein
Nichts gegenüber den Aeußerungen der harten Wirklichkeit. Die
Predigten von der Verpflichtung der Reichen gegenüber den Ar¬
men, des Satten gegenüber dem Hungrigen , des gesicherten Sorg¬
losen gegenüber dem unter unerträglichen Sorgen Zusammenbre¬
chenden bleiben leere Worte ohne den Zwang zum Selbslerleben
des Traurigen

Warum muß ich hungern , indessen die anderen sorgenfrei leben ?
Wenn sich einsi alle entbehrenden Menschen diese Frage stellen wer¬
den , wird die neue Ordnung geboren sein .

*
Wir sind in einem neuen Heim — im dritten Stockwerk einer

Zinskaserne , in einer Mietkammer . Die Hauptwohnung birgt eine
große Familie , alle drängen sich wie in einer Höhle zusammen, der
Alltag ist eine einzige große Sorge .

Ich schlüpfe durch das Gewimmel, das mir in den Erinnerungs¬
bildern der Villa und des großen Gartens noch enger begrenzt
erscheint . Binnen einiger Tage habe ich mich eingewöhnk und bin
zum Schmarotzer geworden . Wenn ich bitte , teilen alle den kargen
Dissen , den sie haben .

Ich kämpfe schwer gegen einen Gedanken an , wie sagte doch
Wernhart , ein Ueberzähliger zu sein , der sich von den andern erhal¬
ten läßt . Aber ich bin hier, also habe ich ein Recht aus das Leben .
Und tröste mich mit dem Bewußtsein , einer der vielen zu sein , in
deren Leben die Wolken eingebrocben sind , denen wieder die Sonne
folgen wird .

Niemand von den Sorglosen ahnt , wieviel Sehnen nach dieser
Sonne in den Menschen der Zinskasernen wohnt , wie sie von ihr
als von einem Mestias träumen , der das Glück bringen soll .

Ein Ingenieur legte einmal Reichert dar , es werde in der Zu¬
kunft doch gelingen, die Wärme der Sonne als Kraftquelle zu ver¬
wenden. Wenn es einmal klugen Menschen gelingen wird , das
Sehnen der vielen Entbehrenden , die Hoffnung auf ein glückliches
Leben , als Kraft zu verwerten , werden die Wolken , die Elends¬
heime und die mit Sorgen gefüllten Zinskasernen verschwinden. Wir
werden uns nicht mehr alt überzählig betrachten müssen.

Den enge Schuhe am meisten schmerzen , der würde ein verständ¬
nisvoller Schuhmacher sein müssen . Die Leute meiner Umwelt , die
schwer an den Nöten einer verworrenen Ordnung leiden , werden
dereinst gute Baumeister einer neuen Welt werden.

*

Unser HauS beherbergt dreißig Parteien und zwölf Hunde . Die
Armut bietet eine scharfe Konkurrenz , das wenige muß unter zu
viele aufgeteilt werden . Not macht nicht nur rebellisch , sondern auch
erfinderisch . Ich verwende die Erziehung durch den Maler und be¬
suche fremde Häuser , kratze an den Türen — hinter denen kein Art -
gcnosse mir den Krieg erklärt . Oeffnet sich die Türe , sitze ich bit¬
tend und ernte oft gute Bissen

Häufig begegne ich einer seltsamen Erscheinung. Man will die
ganz gewöhnliche, aber schmerzlichste Not , den Hunger , nicht er¬
kennen, also nicht die Hauptgrundlage der bittersten Sorge . In den
großen Miethäusern sind die Menschen nicht anders wie die der
sorglosen Heime. Das Bestreben , im Geschenk den andern zu er¬
freuen, durch Genüsse den Alltag des Beschenkten zu verschönen , ist
dem Menschen eingeboren.

Ich bitte mit knurrendem Magen , ersehne einen Knochen oder
ein Stückchen Fleisch — und erhalte Zucker und süße Leckereien,
indessen mich die Gerüche der Küchen betäuben und meinen Hun¬
ger vergrößern . Es ist wie ein fürchterlich irrendes Gesetz, daß die
Satten den Hunger der andern nicht voraussetzen und ihn — als
nicht erwägenswert — nicht beachten.

Gewiß sind Süßigkeiten willkommen, aber auch dafür müssen
die Voraussetzungen — ein zufriedengestellter Magen — vorhan¬
den sein . Darauf beruht auch die sehr kluge Ansicht , daß dem Schön¬
heitsverstehen, der Kultur und der Bildung ein voller Magen vor-
auSgeht . ~

Das Mitleid und die Liebe zum Hund sind bei den meisten Men¬
schen in reichem Maße vorhanden . Täglich erhalte ich Beweise,
nur selten verjagt man mich . Meine Erfahrungen lehren mich ,
außen vornehm auSgestattete Häuser zu meiden . Meist ist schon
das Betreten dieser Häuser mit Schwierigkeiten verbunden .

Ich glaube nicht , daß die Portiere geborene Hundefeinde sind ,
wahrscheinlich haben sie die ausgetragene Pflicht , uns fernzuhalten .
Ja , es fehlt in solchen Häusern die Sehnsucht nach der Sonne ,
nach einer schöneren , menschenwürdigen Zukunft . Nur diese macht
verstehend.

Der Geiger sagte einst im Gespräch mit dem Maler , Prin¬
zipien seien der Ausdruck der Einfalt . Das Leben biege und forme
fortwährend und lasse sich nicht in ein Schema pressen . Ich rebel¬
lierte dagegen innerlich, weil ich vom Mund anderer Menschen
wieder vernahm , Prinzipienlosigkeit sei gleich Gesinnungslosigkeit.
Und doch hat der Geiger recht . Wir sind alle leicht zu beeinflussen
und dann gencgt, eine kleine Erfahrung als Maßstab für Zukünf¬
tiges aufzurichten .

Tagung des wellrundfunkverrins
Unter dem Vorsitz von Sir Eharles Carvendale (British Broad¬

casting Eorporation , London ) fand die diesjährig « Jahrestagung
des Weltrundiunkvereins in Montreaux statt , an der Vertreter von

16 europäischen Rundfunkorganisationen und von 10 europäischen
Telegraphenoerwaltungen teilgenommen haben . .

Als Beobachter
waren ferner Vertreter der beiden größten amerikanischen Gesell¬
schaften sowie der Sowjetunion , außerdem der Direktor des Welt -

telegravbenvereins und ein Vertreter des Völkerbundes anwesend .
Da Uebcrsteuerungen eines Rundfunksenders sehr ernste Störun¬

gen für andere im Aether benachbarte Sendestellen Hervorrufen
können , beschloß der Verein , bei seiner Brüsseler Ueberwachungs -

stelle neben den seit mehr als fünf Jahren iür die allnächtliche
Ueberwachung der Stabilität der Wellen der europäischen Rund¬

funksendestellen benutzten seinen Präzisionsinstrumenten noch ein

neues Gerät aufzustellen , das dazu dienen soll , auf einem Papier -

streifen die bei den Sendestellen etwa hervortretenden Neigungen
zur Uebersteuerung aufzuzeichnen .

lieber andere technische Fragen , wie z B . über die Wirkungen
der Form der Sendeantennen , den mittelbaren Bereich der Rund¬
sunksendestellen und gewisie mit den Jahreszeiten zusammenhän¬
gende Wirkungen , werden die Untersuchungen fortgesetzt werden .

Ganz besonders wurde geprüft , mit welchen Mitteln diese und auch
andere Untersuchungen wegen der durch die äußerst schnelle Ent¬
wicklung geschaffenen Notwendigkeiten am wirksamsten und schnell¬
sten ausge ' übrt werden können .

Zu den Untersuchungen , die aus künstlerischem Gebiet gemach»

werden , gehört u . a . eine solche über die Möglichkeit , bei jedek
Gesellschaft die dem Lande eigentümliche Musik zu sammeln . E -

wurde in bestimmtes Verfahren emvioblen - nach dem diese weniS
bekannten , aber lehr interessanten Werke allmählich zusammen¬
getragen und zum Nutzen der europäischen Hörer verwendet wer¬
den können . Ferner wurde in Zusammenarbeit mit den für den

Programmaustausch verantwortlichen Programmleitern erörtert ,
wie der Austausch von Land zu Land möglichst fesielnd gestaltei
werden kann . ,

An juristischen Fragen wurden u . a . der Schutz gegen gewerbliw »

Ausnutzung des Rundfunks sowie die Rechtsverhältnisse der Rund -

funkvermittlunsanlagen behandelt .
Die nächste Tagung des Weltrundfunkvereins wird erst nach der

Madrider Weltrundfunkkonferenz stattfinden .

Badisches Landescheater

Das Badische Landestheater wurde eingeladen , mit dem Gin¬
sviel „2m weißen Röbl " in Spanien zu gastieren . Der Plan last
sich aus spielplantechnischen Gründen leider nicht verwirklichen

Was mancher nicht weist

kraute mich am Halse , ich dehnte mich im wohligen Behagen ,
'

( Fortsetzung folgt .)
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Die letzten Tae der Spielzeit bringen als Wiederholungen an>

Montag , den 27. , eine Dolksbübnenvorstellung von „ Vor Sonnen¬
untergang " von Eerhart Hauvtmann ; am Dienstag , dem 28. , von
Müller -Schlösiers Komödie „Schneider Wibbel " und am Mittwoch ,
den 29., vom „Dreimäderlbaus "

. Als Beschluß des Svieliabrs am
Donnerstag , den 30 . Juni , geht neueinstudiert Donizettis Svm '

oper „Die Regimentstochter " zum erstenmal nach langjährige !

Pause wieder in Szene . — Hiernach bleibt das Landestheater W
Mitte September geschlossen. Die Overettenvorstellungen >m

Städtischen Konzerthaus beginnen am 2 . Juli 1932

Bei Knaben zwischen neun und zwölf Jahren und bei M8dche >>

zwischen zehn und dreizehn wird häufig eine Art von optisch**

Gedächtnis beobachtet , das man bei Erwachsenen sehr selten finde -

Die Betreffenden betrachten ein Bild oder eine Landschaft ein
halbe Minute , schließen dann die Augen oder blicken auf ern
glatte graue Fläche und können ein in allen Einzelheiten genaue
Erinnerungsbild heraufbejchwören . Es kommt vor , daß sie Dins
sehen , die sie vorher bei wirklicher Betrachtung gar nicht bewum
bemerkt hatten , wie etwa die Nummer einer Straßenbahn , e>"

Ladenschild oder Aehnliches . ^

Ein bißchen entgegengebrachkes Mitleid , ein flüchtiges Streicheln-
ein wenig Nahrung , ein Stück Zucker oder einige schmeichelnd

!

Worte verführen uns zu der Grundauffassung , der Mensch sei gU
«'

Nein , er ist nicht immer gut , er ist auch schlecht.
Heute lockt mich ein Mann an sich , streichelte mich, ich nahst;

dankbar die Gunstbezeigungen an . In der gegenwärtigen Umkve
läßt jede Neigungsäußerung die Sorgen vergessen Der M »st

Vegri
Stell ,
»o'tto

®ißte
lUng-
ianis
Heil)
Vera
lich
«trtQl
Irin ii
bet
öert
»»ißt
lrenr,
Vota
»nd
der
b»»tj
hin
stit

ist
P»ch
hagl
«ei .
INg !

. Del
Pro
»Iler
ror

btin ,
»nd
l»0-
$toi
»vit
ittQg
«>5ch
Jean
hup

. M
Seit
«tan
bien
»oll
n

öffnete das Halsband und den Beißkorb und nahm sie an s>^
'

dann entfernte er sich und verschwand um die Ecke, um nicht nw
wiederzukehren. ,,

Er hatte mich bestohlen unter der Maske der Tierfreundschstr
Was wird die ehemalige Portierin sagen?

h
?tu ,
Jof>h
srb

Ich liege , gekränkt und gedemütigt, unter dem Tische der ärm¬
lichen Kammer , nach einer der bittersten Szenen , die ich je
Die Frau schrie und weinte, prügelte mich , hieß mich einen idiotisw !

Hund und hätte mich noch weiter geschlagen , wenn sie nicht

hfin

kr '

Jet
Herr daran gehindert hätte . ,.

Dem einkretenden Wohnungsinhaber wird der Diebstahl an M

As *mitgeteilt . Die Porticrin zetert :
„Und der blöde Hund läßt sich alles ruhig wegnehmen,

sagen Sie dazu?"
Der Gast wiegt den ergrauten Kopf : , ,u
„Ich meine , daß der Hund daran keine Schuld trägt . Eigenw ^

wäre eö eine schlechte Justiz , die den Bestohlenen zur Deranttvd
tung zieht. Nicht wahr ?"

Die Portierin verteidigt sich :
„Er hätte sich doch zur Wehr setzen können?"
Der Portier nimmt — wie immer — für mich Partei :
„Ein Hund versteht doch die Gaunereien der Menschen nicht -

„Sehr richtig "
, fügt der Gast hinzu. „Er ist doch nur ein p

nunftloses Tier . Wissen doch die meisten Menschen nicht , wie ^
sie bestiehlt und daß gerade die Armut am meisten bewuchert
Das ist doch eine uralte Erfahrung . Würden wir die Hunde u ,
die menschliche Erbärmlichkeit aufklären können , würden sie
berechtigt zerfleischen .

"
Der Portier läßt das Haupt auf die Brust sinken Er kann (

immer nicht den jähen Umsturz der Verhältnisse verwinden- p
Ausdruck der müden Hoffnungslosigkeit läßt mich die Prüge
meine Menschenfeindschaft vergessen . Er seufzt:

„Immer betrügt man die Armen " .
Der Gast lacht schneidend :
„Sie sind die Mehrheit und versprechen den meisten

Ist es nicht gleich , ob der Gauner das Halsband stiehlt, eine '
^ ( t

oder ein Trust das Leben der Arbeitenden verteuert ^ er da

setz nur die Kleinen trifft , die Großen aber laufen läßt ? U " ^
ertragen alles ruhig Wie können wir von einem Hand verla 8

daß er klüger als die Menschen ist?"
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